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£)er @tanbpunft ber Mitmelt
3n einer fchweiserifcben ïagesseitung tourbe fürstich eine

ïobesanseige mit ben Morten eingeleitet: „freute morgen um
5 Ubr bat ber gute frirte fein treues «Sctjaf, meine liebe ©attin,
grau ..Siefer Mann bat beftimmt mit tiefem religiöfert
©mpfirtben gebacht. Aber er bat bie Mitmelt nirfjt in Kauf ge=

nommen, bie abfolut nicfrt bösartig au fein braucht, um ein
Gächeln ober gar Sachen minbeftens ju unterbrücfen. An bie
Mitmelt bat auch iene junge Same nicht" gebacbt, bie ihrem
ßiebesfummer einen poetifchen Bieberfcblag gab unb ihr ©ebicbt
mit ben Seilen enbete: „Bie foil bie Melt je feben — Sie Scher*
ben meines ©lücfs. — llnb follt oor Schmers oergeben — Mein
frer3, icb unterbrücf's!" Sie Bebaftion, berbiefe Berfe 3ugeftetlt
tourben, mar fo meife, fie ebenfalls 3u unterbrücfen!

Mit ber Ummelt müffen mir uns nun einmal aibfinben. Mir
tonnen fie nicht ignorieren. Mas mir auch tun, mir müffen oor
Seginn bie Aufgabe nicht nur mit unfern, fonbern auch mit ben
Augen ber Mitmelt betrachten. Sann merben mir im prioaten,
mie im gefchäftlichen Geben oon mancher unangenehmen ©nt=
täufctjung bemabrt. ©ernifi, man muh ben Mut haben, feine
eigenen Mege 3U geben. Aber ber eigene Meg barf fich nie su
fefrr oon bem Bfab ber Allgemeinheit entfernen, menn ein ®r=
folg ersielt merben foil. Bor halb 20 3abren bat eine febr geift*
reiche Same, als ich binfichtlich bes moralifchen ©ebaltes eines
Buches bie Anficht ber Allgemeinheit ohne meiteres mit meiner
Meinung ibentifisierte, su mir gefagt: „Sie haben einen grofjen
gebier. Sie benten ftets, bah anbete ßeute eine Sache oon ber
gleichen hoben Marte aus beurteilen, mie Sie. Sas ftimmt
nicht. Sas ift grunbfalfch!" ©in turses Bacbbenfen führte mich
3um Schluh, bah bie Same recht hatte. Unb bie golge mar, bah
ich feitber nicht nur mit meinen Augen, fonbern ebenfalls mit
jenen ber Mitmelt su feben trachte.

Mir ermarten oon ber Mitmelt eine moblmollenbe Beurtei*
lung unferer forreften franblungen. Mir geben oom ©ebanfen
aus, bah fie uns einen oernünftigen ©runb sutraut unb suerft
barnach focht, beoor fie gnterpretationen auf bem gelbe ber
Somit oornimmt. 3ebem ©inselnen ermäcbft aber oiceoerfa bie

Wicht, bie franblungen anberer su begreifen fuchen, mit bem
Millen sum Berfteben bie Prüfung oorsunehmen. Biele Singe
feben im Sicht ber Sachlichfeit anbers aus als im Schein ber
perfönlichen Beleuchtung. ©s hanbelt fich nicht barum, bas Un=

finnige ober Unforrefte su oerfteben ober gar su billigen, ©s foil
nur bie negatioe Auslegung erft bann angenommen merben,
menn fich beim heften Millen fein oernünftiger ©runb erfennen
iaht.

Menn unfere ßeiftungen unb Aeuherungen menigftens bas
Bemühen oerraten, bem Kontaft mit ber Ummelt Becbnung su
tragen, haben mir bas Utecht einer moblmotlenben Beurteilung.
Menn fie fich freilich oom Deuten ber Maffe berart fernhalten,
wie bas „treue Schaf" unb bas „unterbrücfte frers", bann haben
wir freilich faft immer ausgefpielt, benn menn fid) einmal bie
Somit fo gebieterifch aufgebrängt bat, ift es fchmer, nachträglich
Hth sum ©rnft su befennen. -

£)er Vorteil fceê Mißerfolges
Auf ber lebten ßeipsiger Sechnifchen Meffe ftattete ich auch

bem Bofcb=BaoiIIon einen Befucb ob. 3<h tarn mit einem bö»
hern Beamten ins ©efpräch. Mir fprachen über technifche Beu»
beiten. Sa meinte ber Beamte: „Unfer oberfter ©bef, ber alte
frerr Bobert Bofch, fagt immer: „Menn ein Apparat bei ben

Broben oerfagt, haben mir in erfter ßinie Urfache, uns su
freuen, benn mir merben baburch oerbinbert, ber Sunbfchaft
etmas su oertaufen, bas fie nicht befriebigt. Bemuht mirb tei=

nem Sunben etmas Weitflaffiges abgegeben!" Der Mann,
ber biefe golbene Beget befolgt, ift nicht nur reich gemorben,
fonbern hat auch eine girma mit einem Berfonalbeftanb oon
18,000 Söpfen gefcbaffen! Sich über einen Mifjerfolg freuen!
©s Hingt parabor. Unb bocb: ift es nicht ©eminn, menn mir
burch bie Satfache miffen, bah es auf bie unb bie Meife nicht
gebt? Mir finb ja bequem gemorben. Mir roollen unfere Bube
haben, ©s ift uns lieber, oon einem Bauern su oernebmen,
unfere Sonftruftionsseichnung eines neuen elettrifcben Appa=
rates fei oorsüglich uls oon einem gachmann auf Mängel hin»
gemiefen su merben.

3ene Seute, bie in Miherfolgen unb unangenehmen Bat*
fachen ©runblagen sum gortfchritt feben, finb beute noch fetten.
Muh es fo fein? Man roeih oon ©bemifern, bie frunberte oon
Berfuchen machten, bis fie einen neuen garbftoff fanben unb
bie nochmals frunberte oon Berfuchen risfierten, um bie mirt»
fchaftlichfte inbuftrielle frerftellungsmetbobe feftsuftellen. 3eber
Miherfolg fchaltet einen 3rrmeg aus. 3n biefem Sinne finb
Miherfolge pofitio su bemerten. Ohne Bifiten ift tein ©rfolg
möglich. ®er mit Smeifeln, gurcht unb Angft an eine neue
Aufgabe tritt, mirb feiten etmas erreichen. Meil er fich oom
erften Miherfolg abfchrecfen läfjt. M eil er nicht baran bénît,
bah ihm bas negatioe ©rgebnis neue ©rfabrungen unb neue
Kenntniffe oermittelte unb bie Bafis ber Batfacben ermeiterte.
gebler follen uns nicht unterfriegen. Mir follen unb roollen
oon ihnen lernen. Mer aber ein unb benfelben. gehler toieber*
hott, bemeift, bah er bem Miherfolg teine pofitioe, feine för*
bernbe Seite abgeminnen tonnte. Das ift bebauerlicb! 3n einem
folcfren gall märe es beffer gemefen, überhaupt nicht ansu*
fangen. Der roirfliche ©rfolg mill erfämpft fein; er fommt nicht
im Schlafe su uns. Unb bie ©lüctsfälte, mo urptöfelich^bie 3bee
einer epochemacbenben ©rfinbung auftaucht, finb auherorbent»
lieh feiten. Kämpfen aber beifjt: Schritt füt Schritt oorgeben,
allen ©emalten sum Brofe!

3eber Menfch macht gebler. 3eöer Unternehmer bat Miffr
erfolge. 3eber Arbeitnehmer auch, galfcb ift es, Miherfolge als
Scfrkffal htnsunebmen. galfch ift es, geblern nachsutrauern.
Denn biefes Bachtrauern ift ein fremmfebub! Seien mir mit
Bobert Bofch froh, bie gebler, chez moi ober en famille ent*
beeft su haben, fobah fie nach auhen teinen Schaben 3ufügen
tonnten! ®s ift hier febon einmal gefagt morben: „Qui ne
fait rien, ne fait des gaffes!" bas foil oon uns nicht als
Ausrebe ins Breffen geführt merben. Das foil uns ben Borteil
bes Miherfolges sum Bemuhtfein bringen, foil basu beitragen,
uns aus ber Atmofpbäre ber Meinungen unb Anfichten immer
mehr binaussufübren unb uns bafür immer mehr bie Melt ber

ïatfachen,* ©rfabrungen unb Kenntniffe su erfchliehen; benn

nur in biefer Melt ift fortfchrittliche Arbeit möglich. —ti—

©lücfltd) «ttb gut fern, ijî leicht. «Schwer aber,
unglücflich ju werben unb gut ju bleiben.

Ll/Ulv die geschmackvolle Beleuchtungseinrichtung
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Der Standpunkt der Mitwelt
In einer schweizerischen Tageszeitung wurde kürzlich eine

Todesanzeige mit den Worten eingeleitet: „Heute morgen um
5 Uhr hat der gute Hirte sein treues Schaf, meine liebe Gattin,
Frau ..Dieser Mann hat bestimmt mit tiefem religiösen
Empfinden gedacht. Aber er hat die Mitwelt nicht in Kauf ge-
nommen, die absolut nicht bösartig zu sein braucht, um ein
Lächeln oder gar Lachen mindestens zu unterdrücken. An die

Mitwelt hat auch jene junge Dame nicht' gedacht, die ihrem
Liebeskummer einen poetischen Niederschlag gab und ihr Gedicht
mit den Zeilen endete: „Nie soll die Welt je sehen — Die Scher-
den meines Glücks. — Und sollt vor Schmerz vergehen — Mein
Herz, ich unterdrück's!" Die Redaktion, der diese Verse zugestellt
wurden, war so weise, sie ebenfalls zu unterdrücken!

Mit der Umwelt müssen wir uns nun einmal abfinden. Wir
können sie nicht ignorieren. Was wir auch tun, wir müssen vor
Beginn die Aufgabe nicht nur mit unsern, sondern auch mit den
Augen der Mitwelt betrachten. Dann werden wir im privaten,
wie im geschäftlichen Leben von mancher unangenehmen Ent-
täuschung bewahrt. Gewiß, man muß den Mut haben, seine
eigenen Wege zu gehen. Aber der eigene Weg darf sich nie zu
sehr von dem Pfad der Allgemeinheit entfernen, wenn ein Er-
folg erzielt werden soll. Vor bald 20 Iahren hat eine sehr geist-
reiche Dame, als ich hinsichtlich des moralischen Gehaltes eines
Buches die Ansicht der Allgemeinheit ohne weiteres mit meiner
Meinung identifizierte, zu mir gesagt: „Sie haben einen großen
Fehler. Sie denken stets, daß andere Leute eine Sache von der
gleichen hohen Warte aus beurteilen, wie Sie. Das stimmt
nicht. Das ist grundfalsch!" Ein kurzes Nachdenken führte mich
zum Schluß, daß die Dame recht hatte. Und die Folge war, daß
ich seither nicht nur mit meinen Augen, sondern ebenfalls mit
jenen der Mitwelt zu sehen trachte.

Wir erwarten von der Mitwelt eine wohlwollende Beurtei-
lung unserer korrekten Handlungen. Wir gehen vom Gedanken
aus, daß sie uns einen vernünftigen Grund zutraut und zuerst
darnach sucht, bevor sie Interpretationen auf dem Felde der
Komik vornimmt. Jedem Einzelnen erwächst aber viceversa die
Pflicht, die Handlungen anderer zu begreifen suchen, mit dem
Willen zum Verstehen die Prüfung vorzunehmen. Viele Dinge
sehen im Licht der Sachlichkeit anders aus als im Schein der
persönlichen Beleuchtung. Es handelt sich nicht darum, das Un-
sinnige oder Unkorrekte zu verstehen oder gar zu billigen. Es soll
nur die negative Auslegung erst dann angenommen werden,
wenn sich beim besten Willen kein vernünftiger Grund erkennen
läßt.

Wenn unsere Leistungen und Aeußerungen wenigstens das
Bemühen verraten, dem Kontakt mit der Umwelt Rechnung zu
tragen, haben wir das Recht einer wohlwollenden Beurteilung.
Wenn sie sich freilich vom Denken der Masse derart fernhalten,
wie das „treue Schaf" und das „unterdrückte Herz", dann haben
wir freilich fast immer ausgespielt, denn wenn sich einmal die
Komik so gebieterisch aufgedrängt hat, ist es schwer, nachträglich
sich zum Ernst zu bekennen. -

Der Vorteil des Mißerfolges
Auf der letzten Leipziger Technischen Messe stattete ich auch

dem Bosch-Pavillon einen Besuch ab. Ich kam mit einem hö-
Hern Beamten ins Gespräch. Wir sprachen über technische Neu-
besten. Da meinte der Beamte: „Unser oberster Chef, der alte
Herr Robert Bosch, sagt immer: „Wenn ein Apparat bei den

Proben versagt, haben wir in erster Linie Ursache, uns zu
freuen, denn wir werden dadurch verhindert, der Kundschaft
etwas zu verkaufen, das sie nicht befriedigt. Bewußt wird kei-

nem Kunden etwas Zweitklassiges abgegeben!" Der Mann,
der diese goldene Regel befolgt, ist nicht nur reich geworden,
sondern hat auch eine Firma mit einem Personalbestand von
18M0 Köpfen geschaffen! Sich über einen Mißerfolg freuen!
Es klingt paradox. Und doch: ist es nicht Gewinn, wenn wir
durch die Tatsache wissen, daß es auf die und die Weise nicht
geht? Wir sind ja bequem geworden. Wir wollen unsere Ruhe
haben. Es ist uns lieber, von einem Bauern zu vernehmen,
unsere Konstruktionszeichnung eines neuen elektrischen Appa-
rates sei vorzüglich als von einem Fachmann auf Mängel hin-
gewiesen zu werden.

Jene Leute, die in Mißerfolgen und unangenehmen Tat-
fachen Grundlagen zum Fortschritt sehen, sind heute noch selten.

Muß es so sein? Man weiß von Chemikern, die Hunderte von
Versuchen machten, bis sie einen neuen Farbstoff fanden und
die nochmals Hunderte von Versuchen riskierten, um die wirt-
schaftlichste industrielle Herstellungsmethode festzustellen. Jeder
Mißerfolg schaltet einen Irrweg aus. In diesem Sinne sind
Mißerfolge positiv zu bewerten. Ohne Risiken ist kein Erfolg
möglich. Wer mit Zweifeln, Furcht und Angst an eine neue
Aufgabe tritt, wird selten etwas erreichen. Weil er sich vom
ersten Mißerfolg abschrecken läßt. Weil er nicht daran denkt,
daß ihm das negative Ergebnis neue Erfahrungen und neue
Kenntnisse vermittelte und die Basis der Tatsachen erweiterte.
Fehler sollen uns nicht unterkriegen. Wir sollen und wollen
von ihnen lernen. Wer aber ein und denselben. Fehler wieder-
holt, beweist, daß er dem Mißerfolg keine positive, keine för-
dernde Seite abgewinnen konnte. Das ist bedauerlich! In einem
solchen Fall wäre es besser gewesen, überhaupt nicht anzu-
fangen. Der wirkliche Erfolg will erkämpft sein: er kommt nicht
im Schlafe zu uns. Und die Glücksfälle, wo urplötzlich chie Idee
einer epochemachenden Erfindung auftaucht, sind außerordent-
lich selten. Kämpfen aber heißt: Schritt füb Schritt vorgehen,
allen Gewalten zum Trotz!

Jeder Mensch macht Fehler. Jeder Unternehmer hat Miß-
erfolge. Jeder Arbeitnehmer auch. Falsch ist es, Mißerfolge als
Schicksal hinzunehmen. Falsch ist es, Fehlern nachzutrauern.
Denn dieses Nachtrauern ist ein Hemmschuh! Seien wir mit
Robert Bosch froh, die Fehler, este? moi oder en famille ent-
deckt zu Haben, sodaß sie nach außen keinen Schaden zufügen
konnten! Es ist hier schon einmal gesagt worden: „Hui ne
tait rien, ne tait cies ^sffe8!" das soll von uns nicht als
Ausrede ins Treffen geführt werden. Das soll uns den Vorteil
des Mißerfolges zum Bewußtsein bringen, soll dazu beitragen,
uns aus der Atmosphäre der Meinungen und Ansichten immer
mehr hinauszuführen und uns dafür immer mehr die Welt der

Tatsachen,'Erfahrungen und Kenntnisse zu erschließen; denn

nur in dieser Welt ist fortschrittliche Arbeit möglich. —ti—

Glücklich und gut sein, ist leicht. Schwer aber,
unglücklich zu werden und gut zu bleiben.

bl/ ll tH ciie Aezcblliscbvolke NeleucdtunAscinricîNunA

555K7 61 51747 4.-6.
IKarkt^ssse 22, kern


	Nachdenkliches

